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Lebenssituation von älteren Menschen 

in Baden-Württemberg

Monika Hin

1 Siehe Brachat-Schwarz, 
Werner: Neue Bevölke-
rungsentwicklung für 
Baden-Württemberg bis 
2060 – Herausforde-
rungen und Chancen 
einer alternden Gesell-
schaft, in: Baden-Württ-
emberg in Wort und Zahl, 
Heft 2/2010, S. 5 – 11.

Die Zahl der älteren Menschen ist in Baden-

Württemberg in den letzten Jahrzehnten kon-

tinuierlich angewachsen. Zu Beginn der 

1960er-Jahre war jeder zehnte Baden-Württ-

emberger 65 Jahre und älter, 1980 betrug der 

Seniorenanteil 14 %, und 2010 gehörte bereits 

jeder fünfte Einwohner Baden-Württembergs 

zur älteren Generation. Diese Veränderung der 

Altersstruktur hat ihre Ursachen in den anhal-

tend niedrigen Geburtenzahlen und der stei-

genden Lebenserwartung. Der Prozess der 

demografischen Alterung wird sich in den 

nächsten Jahrzehnten noch fortsetzen. So 

kommt die aktuelle Bevölkerungsvorausrech-

nung des Statistischen Landesamts für Ba-

den-Württemberg zu dem Ergebnis, dass be-

reits im Jahr 2020 der Seniorenanteil auf über 

ein Fünftel (22 %) der Bevölkerung angewach-

sen sein wird, und dass im Jahr 2040 annä-

hernd jeder dritte Baden-Württemberger 

(29 %) 65 Jahre und älter sein könnte.1 

Die Gruppe der älteren Menschen in Baden-
Württemberg wird quantitativ immer bedeut-
samer. Im folgenden Beitrag sollen deshalb 
einige ausgewählte Aspekte der Lebenssituati-
on der Seniorengeneration beleuchtet werden: 
Wie setzt sich die Gruppe der älteren Men-
schen zusammen, wie leben sie und wie ist 
ihre finanzielle und gesundheitliche Situation? 
Auch als Wähler rückt die Gruppe der Senioren 
immer mehr in den Vordergrund. Abschlie-
ßend wird deshalb dargestellt, wie sich durch 
die demografische Entwicklung das politische 
Einflusspotenzial älterer Menschen verändert 
hat. 

Unter den Senioren sind Frauen überrepräsen-

tiert

Nach den Ergebnissen des Mikrozensus (siehe 
i-Punkt) lebten im Jahr 2010 in Baden-Württem-
berg rund 2,1 Mill. Menschen im Alter von 
65 und mehr Jahren. Damit war jeder fünfte 
Baden-Württemberger im Seniorenalter. Mi-
granten sind unter den Senioren vergleichs-
weise schwach vertreten. Während der Anteil 
der Menschen mit Migrationshintergrund an 

allen Baden-Württembergern bei gut 26 % 
lag, hatten unter den 65-Jährigen und Älteren 
lediglich knapp 15 % einen Migrationshinter-
grund. 

Bei der älteren Bevölkerung handelt es sich 
mehrheitlich um Frauen (knapp 56 %), wobei 
die zahlenmäßige Dominanz der Frauen mit 
zunehmendem Alter immer ausgeprägter 
wird. So sind unter den 65- bis unter 75-jäh-
rigen Baden-Württembergern die Geschlech-
terproportionen mit rund 48 % Männern und 
gut 52 % Frauen noch nahezu ausgeglichen. 
Unter den 75-Jährigen und Älteren hingegen 
sind die Frauen deutlich stärker überrepräsen-
tiert. In dieser Altersgruppe beträgt das Ver-
hältnis Frauen zu Männern 60 zu 40 %. Unter 
den 85- bis unter 90-jährigen Baden-Württem-

Der Mikrozensus ist eine gesetzlich 
angeordnete Haushaltsbefragung, 
die bereits seit 1957 jährlich bei 1 % 

aller Haushalte im gesamten Bundesge-
biet – in Baden-Württemberg bei jährlich 
ca. 48 000 Haushalten – durchgeführt 
wird. In den Mikrozensus integriert sind 
die Fragen der EU-Arbeitskräfteerhebung, 
die in allen Mitgliedstaaten der EU erho-
ben wird. Die Ergebnisse des Mikrozen-
sus sind – soweit es sich gleichzeitig um 
Merkmale der EU-Arbeitskräfteerhebung 
handelt –  international vergleichbar. 

Der Mikrozensus stellt fundierte stati-
stische Informationen über die wirtschaft-
liche und soziale Lage der Bevölkerung, 
der Familien und der Haushalte und den 
Arbeitsmarkt zur Verfügung. Die Ergeb-
nisse des Mikrozensus bilden eine unver-
zichtbare Informationsquelle für Regie-
rung, Verwaltung, Wirtschaft, 
Wissenschaft und nicht zuletzt für die 
Bürgerinnen und Bürger. Der Mikrozen-
sus als amtliche Befragung mit Aus-
kunftspflicht und einem hohen Stichpro-
benumfang von 1 % wird als Quelle 
zuverlässiger und qualitativ hochwertiger 
Daten geschätzt und intensiv genutzt.

Monika Hin M. A. ist Leiterin 
des Referats „Mikrozensus, 
Erwerbstätigkeit, Wohnungs-
wesen, Wahlen“ im Statis-
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Baden-Württemberg.
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bergern ist nur noch knapp jeder Dritte ein 
Mann und von den 90-Jährigen und Älteren 
sogar nur noch jeder Vierte (Schaubild 1). 
Dieses Ungleichgewicht zwischen den Ge-
schlechtern resultiert zum Einen aus der hö-
heren Lebenserwartung von Frauen. Es zeigen 
sich jedoch auch in diesen Zahlen noch immer 
die Folgen des Zweiten Weltkriegs, in dem we-
sentlich mehr Männer als Frauen frühzeitig 
ums Leben kamen.

Da die Lebenserwartung von Frauen nach wie 
vor höher ist als die der Männer – ein neuge-
borener Junge kann heute auf eine durch-
schnittliche Lebenserwartung von 78,8 Jahren 
hoffen, ein neugeborenes Mädchen sogar auf 
83,4 Jahre2 – wird auch die ältere Generation 
von morgen und übermorgen aller Voraussicht 
nach aus mehr Frauen als Männern bestehen. 

Die Baden-Württemberger leben auch im Alter 

überwiegend im eigenen Haushalt

Die vieldiskutierte Heimunterbringung älterer, 
oft pflegebedürftiger Menschen stellt in Ba-
den-Württemberg noch immer eine Ausnahme 
dar. Von den insgesamt rund 2,1 Mill. Männern 
und Frauen im Alter von 65 und mehr Jahren 
lebt der allergrößte Teil, nämlich gut 97 % im 
eigenen Zuhause. Lediglich knapp 3 % woh-
nen in einer sogenannten „Gemeinschaftsun-
terkunft“, wobei es sich hier vorwiegend um 
Altersheime, Altenpflegeheime und ähnliche 
spezielle Einrichtungen für die ältere Generati-
on handeln dürfte (Übersicht). Allerdings 
steigt mit dem Alter die Wahrscheinlichkeit der 
Heimunterbringung sprunghaft an. So lebten 
2010 von den 65- bis unter 75-jährigen ledig-
lich knapp 1 % in einem Heim, von den 75- bis 
unter 85-jährigen Baden-Württembergern gut 
3 % und von den 85-Jährigen und Älteren be-
reits mehr als jeder Zehnte (knapp 12 %).

Alleinleben im Alter ist „Frauensache“

Die Senioren, die in ihren „eigenen vier Wän-
den“, sprich in einem Privathaushalt wohnen, 
leben überdurchschnittlich oft allein. Während 
ihr Anteil an der baden-württembergischen 
Bevölkerung bei etwa 20 % liegt, beträgt der 
Anteil der Älteren an den Alleinlebenden rund 
35 %. Allerdings bestehen bei den Lebens-
formen im Alter starke Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen. Es sind vor allem die 
Frauen, die im Alter häufig allein leben (müs-
sen), während Männer sehr viel seltener be-
troffen sind. So wohnen von den männlichen 
Senioren lediglich rund 19 % in einem Einper-
sonenhaushalt, von den Frauen dieser Alters-

gruppe führen wesentlich mehr, nämlich gut 
42 % ein „Singledasein“. Mit zunehmendem 
Alter steigt der Anteil der alleinlebenden Seni-
oren erwartungsgemäß deutlich an. So leben 
in Baden-Württemberg von den 75 Jahre und 
älteren Männern gut 22 %, von den Frauen 
sogar nahezu 57 % allein in einem Haushalt. 

Was steht hinter diesem Phänomen, dass 
Frauen im Alter sehr viel häufiger allein leben 
als Männer? Ursächlich ist zum einen die 

2 Abgekürzte Sterbetafel 
für Baden-Württemberg 
2007/09.
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höhere Lebenserwartung von Frauen und die 
Tatsache, dass bei Ehepaaren die Frauen in 
der Regel jünger sind als die Männer. Damit 
haben verheiratete Frauen im Durchschnitt ein 
weitaus höheres Risiko als Männer, verwitwet 
zu werden. 

Die hohe Zahl weiblicher Singles unter den 
Seniorinnen ist jedoch wiederum auch eine 
Spätfolge des Zweiten Weltkriegs, was zu 
einer hohen Zahl früh verwitweter Frauen 
geführt hat bzw. dazu, dass viele Frauen auf-
grund des damaligen „Männermangels“ kei-
nen (Ehe-)Partner gefunden haben. 

Insgesamt rund 1,4 Mill. Baden-Württember-
ger im Alter von 65 und mehr Jahren – das 
entspricht einem Anteil von 68,4 % – leben in 
einem Mehrpersonenhaushalt mit zwei oder 
mehr Personen (Übersicht). Rund 90 % dieser 
Senioren leben mit ihrem Ehepartner zusam-
men. 

Erwerbsbeteiligung älterer Menschen 

erheblich angestiegen

Der demografische Wandel hat Folgen für den 
Arbeitsmarkt und für die Systeme sozialer Si-
cherung. Um die Rentenversicherungen zu 
entlasten, wurden die gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen für frühzeitige Verrentungen er-
schwert. Die folgenden Zahlen zeigen, dass 
diese Maßnahmen offenbar greifen. Zu beo-

bachten ist nämlich, dass die Erwerbsbeteili-
gung älterer Menschen in Baden-Württemberg 
im Alter von 55 bis unter 65 Jahren in den letz-
ten 10 Jahren enorm zugenommen hat. Im 
Jahr 2000 waren in Baden-Württemberg rund 
44 % der 55- bis unter 65-Jährigen berufstätig, 
und zwar knapp 55 % der Männer und nur 
33 % der Frauen. Bis zum Jahr 2010 ist die Er-
werbsbeteiligung älterer Menschen erheblich 
angestiegen. Nun waren bereits knapp 64 % 
der Personen dieser Altersgruppe erwerbstä-
tig. Die Erwerbstätigenquoten der Männer be-
lief sich 2010 auf 72 %, die der Frauen auf gut 
55 % (Schaubild 2). 

Jenseits der gesetzlichen Ruhestandsgrenze 
von derzeit 65 Jahren sinkt die Erwerbsbeteili-
gung zwar stark ab. Dennoch gingen 2010 im-
merhin noch rund 5 % der Senioren in Baden-
Württemberg (gut 7 % der Männer und knapp 
4 % der Frauen) einer Berufstätigkeit nach. 
Auch in dieser Altersgruppe ist ein – wenn 
auch nur geringfügiger – Anstieg der Erwerbs-
tätigenquote zu beobachten. Im Jahr 2000 lag 
die Erwerbsbeteiligung der 65-Jährigen und 
Älteren noch bei 4 %, wobei gut 6 % der Män-
ner und rund 2 % der Frauen dieser Alters-
gruppe noch einen Job hatten.

Finanzielle Situation älterer Männer und 

Frauen

Die Haushaltsnettoeinkommen der baden-
württembergischen Senioren3 sind im Durch-
schnitt niedriger als die der Gesamtbevölke-
rung, was darin begründet sein dürfte, dass in 
den Seniorenhaushalten in der Regel weniger 
Einkommensbezieher leben als in baden-
württembergischen Durchschnittshaushalten 
und dass Senioren in der Regel Rentenemp-
fänger sind. So hatten rund 46 % der Haus-
halte in Baden-Württemberg ein Nettoeinkom-
men von monatlich unter 2 000 Euro, von den 
Seniorenhaushalten jedoch gut 65 %. In den 
oberen Einkommensklassen waren hingegen 
die Haushalte der 65-Jährigen und Älteren un-
terrepräsentiert. Hier verzeichneten rund 26 % 
aller Haushalte in Baden-Württemberg, aber 
nur knapp 11 % der Älteren ein Haushaltsnet-
toeinkommen von mindestens 3 200 Euro pro 
Monat. Immerhin jeder zehnte Haushalt im 
Land gegenüber nur 4 % der Seniorenhaus-
halte gab an, über ein Haushaltsnettoeinkom-
men von 4 500 Euro oder mehr zu verfügen.

Diese Situation spiegelt sich auch in den Ar-
mutsgefährdungsquoten wider: Im Jahr 2010 
lag in Baden-Württemberg die Armutsgefähr-
dungsquote4 bei 11 %. Der Anteil armutsge-
fährdeter Senioren liegt mit 11,3 % knapp über 

3 Betrachtet werden die 
Haushalte, deren Haupt-
einkommensbezieher 65 
Jahre und älter ist. 

4 Gemessen am Bundes-
median.
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dem Durchschnittswert. Die Armutsgefähr-
dungsquote ist gemäß der EU-Definition der 
Anteil der Personen, die mit weniger als 60 % 
des mittleren Einkommens der Bevölkerung 
auskommen müssen. Allerdings sind ältere 
Frauen weitaus häufiger armutsgefährdet als 
Männer: So liegt die Armutsgefährdungsquote 
der Frauen im Alter von 65 und mehr Jahren 
bei rund 13 %, die der Männer mit gut 9 % 
sogar unter dem Durchschnitt. 

In diesen Zahlen kommen auch ganz deutlich 
die Folgen der niedrigen Erwerbsbeteiligung 
dieser Frauengeneration zum Ausdruck. Für 
die heutigen Seniorinnen war es noch weitge-
hend üblich, bei der Heirat oder spätestens bei 
der Geburt des ersten Kindes – für längere Zeit 
oder auch endgültig – aus dem Berufsleben 
auszuscheiden. Die Folge ist, dass diese Frau
en, im Vergleich zu den Männern, die jahrzehn-
telang im Erwerbsleben standen, nur geringe 
eigene Rentenansprüche haben bzw. von einer 
Witwenrente leben müssen. Aber auch viele 
Seniorinnen, die lange Zeit berufstätig waren, 
müssen aufgrund ihrer im Durchschnitt schlech-
teren bzw. fehlenden beruflichen Qualifikation 
mit einer geringeren Rente auskommen als 
ihre männlichen Altersgenossen. 

Jede achte Seniorin pflegebedürftig

Ein wesentlicher Faktor für Lebensqualität im 
Alter ist die gesundheitliche Situation bzw. die 
Möglichkeit, den Alltag selbstständig meistern 
zu können. Wichtige Informationen hierzu lie-
fert die Pflegestatistik. Aus den Daten der Pfle-
gestatistik geht hervor, dass im Dezember 
2009 in Baden-Württemberg knapp 12 % der 
Frauen und rund 7 % der Männer im Alter von 
65 und mehr Jahren Leistungen aus der Pfle-
geversicherung bezogen. 

Mit zunehmendem Alter steigt sowohl bei den 
Männern als auch bei den Frauen der Anteil 
derjenigen, die Leistungen aus der Pflegever-
sicherung erhielten, sprunghaft an. Leistungen 
aus einer Pflegeversicherung empfingen 
knapp 3 % der Baden-Württembergerinnen im 
Alter von 65 bis unter 75 Jahren, jedoch be-
reits mehr als jede fünfte Frau im Alter von 
über 75 Jahren (rund 22 %). Von den 65- bis 
unter 75-jährigen Männern waren 3 % pflege-
bedürftig, von den 75-jährigen und älteren 
Männern lediglich knapp 13 %.

Die Zahlen belegen, dass in Baden-Württem-
berg der größte Teil der Seniorinnen und Seni-
oren unabhängig von Hilfe und Pflege lebt. 
Altsein ist damit nicht zwangsläufig gleichzu-
setzen mit Gebrechlichkeit und Hilfebedürftig-

keit, denn die große Mehrheit – auch der 
Hochbetagten – ist offensichtlich zu einer weit-
gehend selbstständigen Lebensführung in der 
Lage. Es zeigt sich jedoch auch, dass Frauen 
ein deutlich höheres Risiko haben, pflegebe-
dürftig zu werden als Männer. Die Ursachen 
dürften die gleichen sein wie die, die dazu füh-
ren, dass mehr Frauen als Männer im Alter al-
lein leben. Nach dem Tod des im Durchschnitt 
älteren Partners leben Frauen häufig allein 
und sind im Falle ihrer Pflegebedürftigkeit auf 
professionelle Hilfe und damit auch auf die 
Pflegeversicherung angewiesen. Männer wer-
den in dieser Situation sehr häufig von ihren 
Ehefrauen versorgt, so dass ein Antrag auf 
Leistungen aus einer Pflegeversicherung ver-
mutlich oftmals nicht gestellt wird. 

Seniorengeneration nimmt ihr Einfluss-

potenzial auf die Politik stärker wahr als 

junge Menschen

In der Diskussion über den demografischen 
Wandel und seine Folgen für Politik und Ge-
sellschaft wird oft übersehen, dass das poli-
tische Einflusspotenzial der älteren Generation 
allein durch die Alterung der Gesellschaft stark 
gestiegen ist. In den letzten Jahrzehnten hat 
sich die Zahl der älteren Wahlberechtigten be-
trächtlich erhöht, die der jüngeren ist rückläu-
fig. So war beispielsweise bei der Landtags-
wahl 1980 die Gruppe der älteren (60 Jahre 
und älteren) Wahlberechtigten mit einem An-
teil von gut 25 % noch kleiner als die der jün-

Wahlberechtigte und Wählerschaft*) bei den Landtagswahlen
2011 und 1980 in Baden-Württemberg nach AltersgruppenS3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 497 11

in %

2011198020111980

*) Wahlberechtigte bzw. Wähler ohne Wahlschein. – Ergebnisse der Repräsentativen Wahlstatistik.
Abweichungen in den Summen durch Runden der Zahlen möglich.
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geren (unter 35-Jährigen), die damals 30 % 
der Wahlberechtigen stellte. Mittelweile ist es 
umgekehrt. Bei der Landtagswahl 2011 war 
bereits annähernd jeder dritte Wahlberechtigte 
60 Jahre oder älter (knapp 32 %), nur noch 
rund 23 % waren jünger als 35 Jahre (Schau-
bild 3). 

Da jedoch auch die Wahlbeteiligung der äl-
teren Generation erheblich höher ist als die 
der jüngeren – bei der Landtagswahl 2011 lag 
die Wahlbeteiligung der Senioren bei knapp 

70 %, die der unter 35-Jährigen jedoch nur bei 
rund 49 % – nehmen die Senioren auch tat-
sächlich mehr Einfluss auf die Politik. Mit rund 
36 % war der Anteil der 60-Jährigen und Äl-
teren an den Wählern doppelt so hoch wie der 
der unter 35-Jährigen von lediglich gut 18 %. 

Weitere Auskünfte erteilt
Monika Hin, Telefon 0711/641-26 04,
Monika.Hin@stala.bwl.de

Buchbesprechung Reinhard Güll

Berthold Auerbach wurde am 28. Februar 1812 
in Nordstetten, einem heutigen Teilort von 
Horb am Neckar, geboren. In seinem Geburts-
ort laufen zurzeit die Vorbereitungen zu sei-
nem 200. Geburtstag im nächsten Jahr. Die 
meisten heute lebenden Menschen in Deutsch-
land und auf der Welt werden mit dem Namen 
Auerbach keinerlei Assoziationen verknüpfen. 
Das war nicht immer so. Im 19. Jahrhundert 
war er der international wohl bekannteste 
deutsche Erzähler. Besonders seine „Schwarz-
wälder Dorfgeschichten“ wurden in weiten 
Teilen Europas und den USA gelesen. Leo 
Tols toi setzte hinter seinen Namen nicht weni-
ger als 15 Ausrufezeichen als besondere Wert-
schätzung. Der Autor blieb Zeit seines Lebens 
ein Suchender, den es immer wieder in Metro-
polen zog, nach Berlin und Dresden, der dann 
aber in die Abgeschiedenheit der Provinz flüch-
tete, um von dort aus ein wachsamer Zeuge 
der politischen, ideologischen und psychi schen 
Probleme seiner Zeit zu sein. Auerbachs Briefe 
an seinen Namensvetter Jakob gelten auch 
heute noch als ein einmaliges Zeugnis des 
neuen deutschen Realismus. Er, der „jüdisch 
geborene Deutsche“, musste am Ende seines 

Lebens das Scheitern all seiner humanis tischen 
Hoffnungen und die Wiederkehr des Antisemi-
tismus miterleben.

Mit einer neuen Collage aus Briefen des 
Schriftstellers zeichnet der Germanist Hermann 
Kinder ein eindrückliches und überraschend 
aktuelles Porträt Auerbachs. Kinder kommen-
tiert Leben und Werk des einstmals Vielgele-
senen, als eine sehr aufschlussreiche Einfüh-
rung in das 19. Jahrhundert. Heute ist Berthold 
Auerbach vielerorts vergessen. Dem will Her-
mann Kinder mit seinem Buch Abhilfe leisten. 
Er hat die ursprünglich annähernd 900 Seiten 
füllenden Briefe Auerbachs collagiert und nach-
erzählt. Dazu tritt ein Kommentar, der kennt-
nisreich in das 19. Jahrhundert einführt.

Bibliographische Angaben:

Hermann Kinder: Berthold Auerbach „Einst 
fast eine Weltberühmtheit“. Eine Collage. 
296 Seiten, 22,00 Euro. 
Klöpfer & Meyer Verlag, Tübingen. 
Erhältlich im Buchhandel. 
ISBN 978-3-86351-005-3.

kurz notiert

Baden-Württemberger leben auch im Alter

überwiegend zuhause

Nach den Ergebnissen des Mikrozensus, der 
größten amtlichen Haushaltsbefragung in 
Deutschland, lebten 2010 in Baden-Württemberg 
rund 2,1 Mill. Menschen im Alter von 65 und 
mehr Jahren. Damit war jeder fünfte Baden-
Württemberger im Seniorenalter. Migranten 
sind unter den Senioren vergleichsweise 
schwach vertreten. Während der Anteil der 
Menschen mit Migrationshintergrund an allen 
Baden-Württembergern bei gut 26 % lag, hatten 

unter den 65-Jährigen und Älteren lediglich 
knapp 15 % einen Migrationshintergrund.

Bei der älteren Bevölkerung handelt es sich 
mehrheitlich um Frauen (knapp 56 %), wobei 
die zahlenmäßige Dominanz der Frauen mit zu-
nehmendem Alter immer ausgeprägter wird. 
Dieses Ungleichgewicht zwischen den Geschlech-
tern resultiert zum Einen aus der höheren 
Lebens erwartung von Frauen. Es zeigen sich 
jedoch auch hier noch immer die Folgen des 
Zweiten Weltkriegs, in dem wesent lich mehr 
Männer als Frauen frühzeitig starben.


